
Da fehlt das N. Entwendet von Buchsta-
benjägern oder Metalldieben? Zerfressen
vom Karies der Zeit? „Ruine der Künste
Berli“stehtanderFassade.DieAugenglei-
ten suchendamFundament entlang.Viel-
leicht liegt sie dort, die einsame Letter.
Schon scharrt der Fuß in Laub und Erde.
Nirgends ein N, es bleibt verschollen. Da
will der Hausherr sicher zügig Ersatz
schaffen. Ist ja schließlich Dahlem hier.
WolfKahlenwinkt ab.Ersetzen?Achwas.
„DasNist seit Jahrzehnten fort.“ Ihmfehlt
es nicht. Weg ist weg. So ein N, das ist
dochnureinDetail imWerdenundVerge-
hen,imBröckelnundBauen,dasseinerVi-
siondiesesOrtes entspricht.
Das pittoreske Haus in der Hittorf-

straße endlich mal genauer zu besehen,
war wirklich an der Zeit. Still fügt es sich
ins Wintergrau. Wildgänse ziehen acht-
los darüber hin. FU-StudentenwissenBe-
scheid. So viele Jahre hat der Fußweg
vom U-Bahnhof Thielplatz zur Silber-
laube hier vorbeigeführt. So oft stockte
der Schritt. So häufig tasteten die Augen
die Einschusslöcher im Mauerwerk ab.
Ringsum die Villen und mittendrin die-
ser Ruine gewordene Stachel im Fleisch
gepflegter Bürgerlichkeit. Nur, was in al-
lerWelt hatte der zu bedeuten?
Erst mal, dass Schwellenangst stärker

als Neugier ist. Sonst hätte der Weg
längst hineingeführt.Kein exklusives Phä-
nomen, wie die privaten Betreiber Wolf
und Timo Kahlen bestätigen, die genau
die Geschichte schon zigmal von Besu-
chern gehört haben. Und das, obwohl die
1985 eröffnete „Ruine derKünste“ inzwi-
schen rund150Ausstellungenundunzäh-
lige Veranstaltungen ausgerichtet hat.
Im Dezember endete die dreimonatige

Ausstellung „Handschreiben“, die die in-
dividuelle Schrift als Mutter aller Künste
von der Architektur über die Malerei bis
zur Literatur feiert.DieBilder, Installatio-
nen und Skulpturen von Künstlern wie
Marcel Duchamp,MeretOppenheimund
Heinz Trökes sind immer noch über zwei
Etagen verteilt. Auch Arbeiten der Haus-
herren sind darunter. Gekommen sind
450 Besucher, sagt Timo Kahlen. „Zehn
am Tag, das ist erstaunlich, jede Galerie
hat weniger.“ Auch Kunstfans, die nach
dem Mauerfall verstärkt im Ostteil der
Stadt unterwegs waren und die im plötz-
lich jottwede gelegenen Dahlem liegende
Ruine vergaßen, kämen wieder.
Wolf und Timo Kahlen, das sind Vater

und Sohn. Ersterer ist Jahrgang 1940 und
als Medienkünstler ein notorischer Ma-
cher und Pionier, der in den Sechzigern
und Siebzigern der Fluxus-Bewegung
nahe stand. In Bernau betreibt er einen
weiteren privaten Kunstort, das Wolf-
Kahlen-Museum. Geld für diese enthusi-
astischen Unternehmungen hat er viele
Jahre als Professor im Fachbereich Archi-
tektur an der TU Berlin verdient. Timo
Kahlen, Jahrgang 1966, ist ein Medien-
und Klangbildhauer, der im Brotberuf
Kunst amGymnasium lehrt. In der Ruine
derKünste haben sie dieAufgaben folgen-
dermaßenverteilt: DerVater ist gleichzei-
tig Direktor und Putzfrau, der SohnMäd-
chen für alles. Beide betonen den Status

der Ruine als architektonische Skulptur.
„Die zweitgrößte Skulptur, die ich je ge-
baut habe“, sagt Wolf Kahlen.
Das Draußen undDrinnen, die ruinöse

Hülle und das helle, heile Innenleben
sind sowohl Kontrast als auch Einheit.
Und wenn Bäumchen aus den Mauerrit-
zen wachsen, Timo Kahlens Klanginstal-
lationen aus Minilautsprechern in den
Einschusslöchern wispern und Gast-
künstler mit Fundstücken aus dem Gar-
ten arbeiten, dann durchdringen sich die
Ebenen. Auch wenn der Blick vom Aus-
stellungsraum durch eine Glasscheibe
nach draußen auf die zugewucherte Ter-
rasse fällt, auf der im Geröll ein Bild-
schirm mit einer Videoarbeit flimmert.
Laut Wolf Kahlen ist das keine Terrasse,
sondern ein Naturschutzgebiet.
Dieses Haus ist für viele Überraschun-

gen gut. Gleich am Eingang fällt der Blick
aufMetallpfosten, die imErdgeschoss die
Decke zu stützen scheinen. Eine An-
nahme, die sich postwendend als eklatan-
ter Fall vonKunstbanausentumentpuppt.
„Das sind keine Stützen, das ist Poesie“,
spricht Vater Kahlen und deutet nach
oben.Ach,da sind jazwischenMetall und
Stein filigrane Vogelnester eingeklemmt.
Die InstallationstammtvomSohnundge-
hört zueiner „ArbeitenmitWind“betitel-
ten Serie, die 1991 zur Einweihung der
KunstWerke inMitte entstand.
Das einst von wohlhabenden Ge-

schäftsleuten bewohnte, verwilderte
Grundstückmit der nur ausWänden und

einem Restdach bestehenden Bomben-
ruine hat der sowieso in Dahlem ansäs-
sige Vater zufällig beim Spazierengehen
entdeckt. Kahlen ist eine bekannte Figur
der Berliner Kunstszene. Der Bezirk
stimmt 1981 seiner aus hippieeskem
Geist entstandenen Idee sofort zu, hier
einenprivatenOrt „fürmaterielle und im-
materielle Künste“ einzurichten, wie es
das Schild amGartentor noch immer ver-
kündet.Vorausgesetzt, dass er dieVerant-

wortung ebenso wie
die Finanzierung
trägt.
Vier Jahre lang

trotzt Kahlen allen
Bedenken. Er karrt
allein den Schutt
raus, setzt Fenster
ein, zieht einen Fuß-
boden und eine Zwi-
schendecke, mauert
Wände, erneuert
Fenster, Dach, Lei-

tungen und richtet im Souterrain sogar
eine Gästewohnung für Künstler ein.
„Der kann alles“, sagt der Sohn. Vom Er-
öffnungstag im Oktober 1985 an hilft
dann auch der frisch gebackene Abituri-
ent Timo mit. Sein Einstand ist die foto-
grafische Dokumentation einer Perfor-
mance von Geoffrey Hendricks, die der
Amerikaner in und für die Ruine der
Künste aufführt. Namhafte Künstler aus
allerWelt zu treffen, die seineVorschläge
und Ideen ernst nehmen, das gefällt ihm.

„Eswar eine wunderbareMöglichkeit für
mich, in die zeitgenössischeKunst hinein-
zuwachsen.“ Inzwischen wurden Timo
Kahlens eigene Arbeiten in weit über
hundert Ausstellungen im In- und Aus-
land gezeigt.
Es scheint paradox, doch gerade weil

sich seine Werke ebenso wie die des Va-
ters mit flüchtigen, ephemeren Stoffen
wie Wind, Klang, Licht, Bewegung, Zeit
befassen, ist ein Haus wichtig für ihn.
„Dinge zeigen, die man nicht zeigen
kann, kann man nur, indem man ihnen
einen Rahmen gibt.“ Einen Rahmen, der
seinerzeit etwas völlig Neues war. Kunst
in Berlin, das sei in den Siebzigern die
expressive Malerei gewesen, erinnert
sich Wolf Kahlen. „Also die Jungen Wil-
den, die in Kreuzberg saßen.“ Kaum je-
mand arbeitete konzeptuell – und nie-
mand sonst lud dieMenschen in einema-
lerische Ruine ein, die auch noch in Dah-
lem stand. Inzwischen ist die Kombi
Kunst undmorscheGemäuer oder alte Fa-
briken fast schon ein alterHut.DieAvant-
gardisten von einst sehen das gelassen.
„Unser Konzept hat sich durchgesetzt.“
Und in einem wichtigen Aspekt unter-

scheidet sich die Ruine, die unzähligen
Künstlern nicht nur ein Forum für ihre
Arbeiten geboten, sondern auch eineHer-
berge gewährt hat: Sie ist weder elitär
noch kommerziell. Die häufig mit dem
Ort arbeitenden Installationen sind so-
wiesounverkäuflich. Ihr Low-Budget-Jah-
resbudget von 20000 Euro bringen die

Kahlens auf. Eintritt verlangen sie nicht.
Und der Kunsthistoriker, der derzeit in
der Kellerwohnung seinen Forschungen
nachgeht, gilt die „Miete“ inAusstellungs-
texten ab. Vor allem aber lehnen Wolf
und Timo Kahlen den Eventcharakter
von Kunstvermarktung an besonderen
Orten oder im privaten Rahmen ab. „Wir
machen kein Spektakel“, sagt Timo Kah-
len, „wir sind ein Treffpunkt, wo man
sich in Ruhe begegnen kann und gucken,
was an wunderbaren Ideen in der Welt
existiert.“
Das klingt fast, als würden die beiden

sich als Widerständler sehen. Wolf Kah-
len schüttelt den Kopf. „Wir verstehen
uns alsUrständler.“ Als Künstler, die sich
den Urempfindungen des Lebens wid-
men – sei es mit Naturmaterialien oder
per Internet-Art. Das Haus, dieser raue,
fremdartige Körper, dient ihnen dabei als
Experimentierfeld, das sie genau so erhal-
ten wollen – ein Gegenstück zum Geglät-
teten, in dem immer wieder Neues ent-
steht. Die Ruine wird ewig so bleiben,
wie sie jetzt ist, sagt der Vater. Und sich
dabei verändern, sagt der Sohn. Der Va-
ter nickt. „Und das, was sich verändert,
ist das, was bleibt.“

— Ruine der Künste, Hittorfstraße 5 in
Dahlem. Infos: www.wolf-kahlen.net/2016.
Die Ausstellung „Handschreiben“ ist noch
bis Ende März nach Vereinbarung zu se-
hen, dann folgt die nächste. Mailkontakt
über: ruine-kuenste.berlin@snafu.de
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„Das sind keine Stützen, das ist Poesie“
Die Ruine der Künste

in Dahlem ist anders als
andere Ausstellungsorte.

Die Betreiber Wolf
und Timo Kahlen

mögen Experimente –
mit Licht, Luft und Zeit

Stiftung: Provenienzforschung
in Deutschland noch unzureichend
DasDeutscheZentrumKulturgutverluste
sieht bei Museen ein wachsendes, aber
noch immer nicht ausreichendes Inte-
resse ander Forschung zuNS-Raubkunst.
„Wir machen Fortschritte, aber es sind
noch längst nicht genug Einrichtungen“,
so der Vorstand der Stiftung, Uwe
Schneede.„Vonden18größtenKunstmu-
seen Deutschlands haben nur sieben eine
feste Stelle für Provenienzforschung. Das
ist erschütternd.“ Das Zentrum wurde
2015inMagdeburgetabliert.DieStiftung
ist national und international der zentrale
Ansprechpartner auf diesem Gebiet. Im
Mittelpunkt stehen das imNationalsozia-
lismus entzogeneKulturgut vor allem aus
jüdischemBesitz, dasNS-Raubgut.  dpa

Berliner Schüler und Senioren
machen gemeinsam Oper
Berliner Viertklässler und Senioren wer-
den sich ab 9. Januar imRahmen des Pro-
jekts „Abenteuer Oper“ begegnen. Unter
Anleitung von Musikpädagogen der Ko-
mischen Oper Berlin werden sie Szenen
aus „Peter Pan“ vonRichardAyres einstu-
dieren und aufführen sowie am 20. Feb-
ruar eine Inszenierung des Stücks an der
Komischen Oper besuchen. Das Projekt
hat 2016 beim Bundeswettbewerb „Preis
Soziale Stadt“ eine besondere Anerken-
nung erhalten.  Tsp
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RiccardoChailly hat seinDirigat vonVer-
dis „Messa da Requiem“ mit den Berliner
Philharmonikern am 12., 14. und 15. Ja-
nuar in der Philharmonie aus Krank-
heitsgründen leider absagen müssen.
Wie das Orchester mitteilt, wird Marek
Janowski an allen drei Abenden für den
63-Jährigen einspringen. Nach 14 Jahren
als Chefdirigent des Rundfunk-Sinfonie-
orchesters Berlin hat Janowski gerade
erst Abschied von seinem Posten ge-
nommen – an Silvester, mit Beethovens
9. Sinfonie. Tsp

Jahrelang
hat er Schutt
rausgekarrt,
Fußboden
und Decke
gezogen

E FNACHRICHTEN

Philharmoniker:
Janowski dirigiert

statt Chailly
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Von Gunda Bartels

Außen pfui, innen hui.
Der morbide Charme
der Villa weicht
innen der lichten
Weite eines voll
funktionstüchtigen
Hauses. Wolf Kahlen
hat den zerbombten
Bau 1981 in Dahlem
entdeckt, vier Jahre
lang daran gebaut
und dann als Kunstort
eröffnet. Sohn Timo
Kahlen unterstützt ihn
bei der Erhaltung des
Hauses ebenso wie
bei der Organisation
von Ausstellungen.
Beide zeigen hier
auch eigene Arbeiten.
 Fotos: Doris Spiekermann-
Klaas

Spendenaktion Der Tagesspiegel e.V., Stichwort: „Menschen helfen!“,
Berliner Sparkasse, IBAN: DE43 1005 0000 0250 0309 42
BIC: BELADEBE

Ihre Spende hilft denjenigen, die am Rande der 
Gesellschaft stehen. Die 24. Tagesspiegel-Aktion 
„Menschen helfen!“ unterstützt Kinder- und Familien-
hilfe, Projekte für benachteiligte Familien, Initiativen 
im Behindertenwesen und freie Träger in der Frauen- 
und Alten- sowie Krankenarbeit und Obdachlosen-
projekte und auch Initiativen für die Integration von 
Migranten und Flüchtlingen. Sie helfen 57 sozialen 
Initiativen, von denen wir einige aufzählen.

Ganz gleich wie groß Ihre Spende ausfällt, sie ist wirk-
sam und über die Verwendung wird im Tagesspiegel
sowie auf tagesspiegel.de detailliert berichtet.

Auf Wunsch erhalten Sie eine Spendenbescheinigung.
Bitte geben Sie dafür Namen und Ihre Adresse an. 
Online-Banking ist möglich.

Kurzbeschreibung einiger Projekte

• Sanierung und neue Möbel für BIG | Berliner Initiative gegen Gewalt an Frauen e.V.

• Büromaterialien und Hilfen für Ehrenamtliche von „Wellcome – 
 praktische Hilfe nach der Geburt“ | Geburt und Familie e.V.

• Ernährungsprojekt „Mit Einfallsreichtum den Hunger besiegen“ in Bangladesch | 
 Deutsche Welthungerhilfe e.V.

• Sanierung der Sanitäranlagen des Suchtcafés in der Hamburger Straße | 
 Caritasverband für das Erzbistum Berlin e.V.

• Letzte Freuden im Leben mit dem „Wünschewagen“ | Arbeiter-Samariter-Bund GmbH

• Neues Fahrzeug zur Sicherung der mobilen Arbeit für blinde und sehbehinderte Kinder |
 Ev. Jugend- und Fürsorgewerk AG

• Ausstattung und Unterstützung für Schwangere und gefl üchtete Mütter |
 Kindergesundheitshaus e.V.

• Miete und Sachkosten für „Startup Mom“, Hilfe für schwangere Teenager |
 negfam-Netzwerk junge Familien e.V.

• Umzug und Erweiterung des Angebots für Obdachlose | Berliner Obdachlosenhilfe e.V.

• Ausstattung für das Wohnprojekt „neustart“ für Arme und Obdachlose | 
 Humanistischer Verband Deutschlands e.V.

• Miete und Unterhaltskosten für „Trauerzeit“ | 
 Zentrum für trauernde Kinder und Familien e.V.

• Transportkosten für schwerstkranke Kinder zum Kinderhospiz Berliner Herz |
 Humanistischer Verband Deutschlands e.V.

www.tagesspiegel.de/spendenaktion

Die Seelenschau bedeutet:
• Jeder einzelne Mensch wird dabei
 ca. 15 Minuten vor Jesus stehen

•  Jedem wird seine Seele gezeigt
 werden – wie GOTT sie sieht

•  Jeder, der sich (in ehrlicher Reue!)
 für Jesus entscheidet, wird gerettet  
 werden

www.dasbuchderwahrheit.de
www.herzmariens.ch

Das ‹Buch der Wahrheit› ist in der Bibel 
erwähnt: Siehe Daniel 10,21/12,4 /12,9;

Offb. Joh. 5/ 10,2-11

ACHTUNG: u. a. Wissenschaftler wer-
den danach versuchen, dieses Wunder 
nur als Naturphänomen darzustellen – 
um uns wegzuführen von Gott!

Kreuz am Himmel wird
die baldige (!)

weltweit ankündigen!

Myriam D´Souza, Postfach 1110,  77855 Achern

SEELENSCHAU


